




1. Einleitung 

1.1 Die Zielsetzuiig der Studie 

Obwohl ich gewußt habe, daß das Schreiben einer Fallstudie fur diesen Lehrgang notwendig ist, 
habe ich das Thema ganz spontan, ohne tiefer nachzudenken, gewählt. Wahrscheinlich auch 
deswegen, weil ich mich schon längere Zeit mit Unterrichtsspielen beschäftigt habe. Das 
meiste, was ich mit den Schülern ausprobierte, war trotzdem auch fur mich neu. Auf vielen 
Lehrerfortbildungsseminaren wurden Spiele als empfehlenswert, nützlich und erfolgreich 
bezeichnet, nur wenige wurden aber "gespielt". Mit den schriftlichen Anweisungen in der Hand 
ging ich dann oft in die Klasse und fiihrte das vorbereitete Spiel erst mit den Schülern durch. 
Nach so vielen Jahren des Unterrichtens bewundere ich jetzt meine damaligen Mut. 

Warum ich gerade die Unterrichtsspiele gewählt habe, ist leicht zu verstehen. Ich unterrichte am 
Gymnasium, meine Schüler sind zwischen 15 und 19 Jahre alt. Deutsch als Fremdsprache wird 
an unseren Gymnasien als erste oder als zweite Fremdsprache unterrichtet. 
Die konventionellen, vorgeschriebenen Lehrbücher sind so aufgebaut, daß nach einigen Mona- 
ten alles zu einer Routine wird, die Schüler wissen, daß sie fast keine Uberraschungen erwartet. 

- Nur wenige Themen sind fur die Schüler interessant, die Sprache ist eher offiziell als alltäglich. 
Drei Beispiele, die die Gestaltung und Inhalte unserer Bücher veranschaulichen, stelle ich in der 
Beilage 1 vor. 
Die Bücher sind schwarz-weiß, die Klassenräume sind einfarbig eingerichtet, die Lehrer 
unterrichten meistens frontal. 

Ich habe mich immer gefragt, wie die Schüler unter diesen äußeren Bedingungen motiviert sein 
können, wie sie dem Unterricht acht Stunden am Tag folgen können. Daraus entstand mein 
Interesse und meine Motivation, wie und wo ich den Unterricht interessanter, lebhafter und 
abwechslungsreicher gestalten könnte. 

Diese Fallstudie war der Anlaß, mir möglichst viel Literatur über das Spielen zu beschaffen und 
möglichst viele Spiele zu wiederholen oder sie neu vorzubereiten. Die theoretischen Erkennt- 
nisse haben mir geholfen, meine Erfahrungen bewußter und selbstbewußter wahrzunehmen. 

Das Spielen wird in der Schule immer schwerer, weil unsere Schüler medienunabhängiges 
Spielen kaum noch kennen, die Spiele ohne Gewinner sind fur die Schüler uninteressant. Was 
das Spielen von der Arbeit unterscheidet, geht langsam verloren. Wir vergessen, daß das 
Spielen lustbetont und zweckfrei sein muß, zwischen Wirklichkeit und Phantasie und Traum, 
wo Rollenverteilung und Kommunikationsbeziehungen langsam schwinden. 

Eine Spielstunde wird aber nicht gelingen, ohne daß der Lehrer eine zielgerichtete Spieldidaktik 
entwickelt, mit der er die sozialen, kreativen, intellektuellen und ästhetischen Kompetenzen der 
Schüler entwickeln und steigern kann. 

Deswegen habe ich mich entschieden, daß ich folgende Punkte beobachten und auswerten 
werde: 

1. Hat das ganzheitliche Lernen mit Kopf und Körper positive Auswirkungen auf das Lernen 
der Schüler? 

2. Werden die Schüler durch das Spielen selbständiger und verantwortungsvoller? 




















































